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heme gegen Somtmrt.
Im „Berliner Tageblatt " veröffentlicht der

sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete Wols-
aang Heine eine Antwort auf den an derselben
Stelle erschienenen Artikel Professor Sombarts ,
worin namentlich der Haß gegen England gepre¬
digt und eine Politik des Gefühls an Stelle ab¬
wägenden Verstandes verlangt wurde . Den Ar¬
tikel Heimes lasten wir , etwas gekürzt, hier folgen.

„Gefühl"
, das ist auch die bornierte Selbstüberhebung

allen andern Völkern gegenüber, die man dem nicht durch
Bildung und Vernunft gezügelten Teil derEngländer
nachsagt — „Gefühl " ist die Aufgeblasenheit, die für sich
den Namen der „großen Nation " in Anspruch nimmt . Ge¬
fühl ist der Machtrausch, der seine habgierigen Hände nach
allen Nachbarländern ausstreckt . Wir Deutsche haben
solche Gefühle bisher neidlos andern überlassen und sind
groß geworden durch unfern reisen Verstand , der uns auch
fremde Art schätzen und uns aneignen lehrte. Ich muß
gestehen , daß die Gefühlsergüsse Sombarts über die an¬
dern Nationen sich einigermaßen von der gelassenen Größe
und Gerechtigkeit entfernen , durch die sich deutsche Wissen¬
schaft bisher bei . der Beurteilung des Auslandes ausge¬
zeichnet hat . Leider steht Sombart darin ja nicht allein .
Wenn nach Fichtes Wort „Deutschsein heißt , eine Sache um
ihrer selbst willen tun "

, so war es sehr undeutsch gehandelt,
daß man die äußern Zeichen der Einheit wissenschaftlichen
Denkens und Arbeitens unter den Völkern, dieser größten
gerade unter Führung deutscher Geister gereiften Kultur¬
errungenschaft , zum wohlfeilen Mittel gefühlsmäßiger
Deklamation und Demonstration erniedrigte .

Nur zwei Gefühle möchte ich in dieser Zeit gelten
lasten , das der Liebe zu unserm bedrohten Volk und Vater-
Isud und das der Dankbarkeit für unsre kämpfenden Brü-

“4« , die Unerhörtes dulden und leisten, um uns zu retten .
Kenn nicht diese Gefühle uns zur höchsten Kraftleistung
anspornen , dann vermöchte ein billiger Haß es schon lange
nicht .

Haß ? — Zu welchem Ende? — Haß gegen die an-
bern Völker, deren Krieger geradeso für ihr Vaterland
Achten wie unsre , deren Feldherren ebenso verpflichtet sind ,
«öes zu tun , um ihr Volk zum Siege zu führen ? — Ich
bezweifle , daß unsre Truppen in den Schützengräben Haß
gegen die Feinde empfinden . Gewiß , draufgängerische
Lust zum Niederschlagen, wie es sich für sie geziemt,
Kampfesmut als natürliche Auslösung der ungeheu¬
ren Spannung ; das hilft ihnen zu siegen . Mer unzählige
Zeugnisse aus den Kriegsbriefen beweisen , daß sich bei
Älen Naturen statt des Hasses gegen den Feind vielmehr
«in Gefühl ritterlicher Achtung für den Gegner entwickelt ,
^er ebenso Opfermut und Ausdauer beweist wie unsre
Truppen.

Haß, wo er furchtbar werden soll, mutz noch mehr wie
bie Liebe zu Hause beginnen . Lehrt doch einer der Deut¬
schesten , Gottfried Keller , man solle lernen , nur
seine Fehler zu hassen . Unwahrheit , Unfreiheit , Unge¬
rechtigkeit , wenn sie sich in unserm Vaterlande zeigen, dür¬
fen und sollen wir hassen , denn wir empfinden sie als
Schändung seiner Ehre . Dieser Haß entspringt aus tiefster
Liebe ; auch er aber richte sich gegen die Fehler selbst, nicht
gegen Personen . Aeußere Gewalt , die man uns androht,
b»ben wir einfach abzuwehren und niederzuschlagen. Da¬
lum können mir Gefühlsentgleisungen Deutscher mitunter
tohr Zorn erregen als die kalte Feindschaft Englands oder
«re Brutalitäten der Russen, ja ich finde sie beschämend ,
toil sie Deutschland erniedrigen .

Denn alles , was unsre Feinde tun , rechtfertigt, und
tonn es hundertmal so schlimm ist , noch nicht eine Hand¬
lung , die unser unwürdig ist . Wer hoch von sich denkt , be -
bandelt andre nicht nach ihrem Verdienst, sondern seiner
llgnen Ehre und Würde gemäß. Wenn die Engländer dies
Dort ihres größten Geistes mit Füßen treten , so
jlt es Sache des deutschen Volkes, ihnen gegenüber daran
Mznhaltcn .

'
„Je weniger sie es verdienen, desto größer

m unser Verdienst.
"

. . .
in Kultur mit der menschlichen Gemeinschaft
ment , so erwächst sie auch nur in der Gemeinschaft, von den

einen Kreisen, ans denen schöpferische Gedanken sprießen,
Mrch die Gemeinschaft der Nation zu der des allgemeinen
Menschlichen Geistes. Darum steht die Nation über jedem
mnzelnen, weil wir den Dienst, den wir der Menschheit :
Mulden , in der Nation leisten . Darum gibt sich jeder ein-
Wue für sein Volk hin . Darum brach mit einem Male ein

fiühl der Zusammengehörigkeit in diesem , durch innere
-.üuipfx zorspaltenen. durch erlittenes Unrecht verbitterten
Bvlke hervor. Wenn die Sozialdemokratie für die

mteidiqung des Reiches eintritt wie alle andern Parteien ,
spielen •— das versichere ich — taktische Rücksichten nicht

k geringste Rolle . Auch die Gefahr , die jedem einzelnen
nd den Organisationen der Arbeiter vom Feinde droht ,

t nicht allein den Ansschlag. Sondern mgn fühlt , wenn
eutschland nach dem Willen seiner Feinde unterläge , wäre

das deutsche Volk als kulturschasfende Kraft bedroht, das
heißt als eine Kraft , die nicht nur für sich, sondern für
die Idee der Menschheit wirkt .

Dieser Gedanke begründet die Pflicht und das gute
Recht der Deutschen, zu kämpfen und zu siegen. Er be¬
gründet auch das plötzlich erwachte Einheitsgefühl , das,
ohne ein Gran von seinen Ueberzeugungen aufzugeben,
jetzt mit allen zusammenhalten will , die das Vaterland ver¬
teidigen . Er zeigt aber auch Weg und Ziel des Kampfes,
schützt vor dem Rückfall in barbarische Instinkte und wilden^
Haß. Er lehrt zwischen den Feinden unterscheiden , besser '
als unklare Sympathien und Antipathien . Er gibt endlich
die Möglichkeit, über den Krieg hinauszusehen und das
Ziel zu erblicken in neuer gemeinsamer Arbeit der Natio¬
nen und Austausch ihrer Kulturgüter .

Was dieser Krieg an Werten vernichten mag , eins darf
er nicht zerstören, das Bewußtsein , daß der einzelne und
die Nation ihr Recht in dem tragen , was sie der M e n s ch-
heit leisten. Und ob soundsoviele Verträge und Gesetze
zerrissen werden , ich vertraue , daß gerade aus dem Kriege
eine Stärkung des gemeinsamen Kulturgewissens der Na¬
tionen erwachsen werde . Schon die praktische Notwendig¬
keit wird dies mit sich bringen , denn die Völker werden
empfinden , wie unerträglich für den ganzen Bestands des
durch Vernunft und Gerechtigkeit regulierten europäischen
Lebens die Rückfälle in die barbarischen Triebe sind , die
wir in diesem Kriege in der Behandlung Unbeteiligter , in
der Nichtachtung der Verwundeten , des Sanitätspersonals
ustv. sich haben entwickeln sehen . U^d wiederum zeigt der
Kampf selbst in tausend Beispielen , was wirkliche Kultur¬
gesinnung an Taten der Menschenfieundlichkeitund opfer¬
freudiger Hingabe zu leisten vermag . Und wenn die , deren
Beruf der Dienst des Gedankens und der die Völker

^
ver¬

bindenden Ideen ist , die Vernunft verleugnen , so mögen
die Männer der Tat ihr zum Siege herhelfen.

Der heilige Krieg.
Sultan Mehmet, Reschad hat einen Aufiuf zum heiligen

Krieg erlassen . Nicht nur als Herrscher eines Staates , sondern
als religiöses Oberhaupt von 300 Millionen Mohamedanern hat
er den Feinden 4>er Türkei , den Feinden des Islams den Krieg
erklärt . Man spricht unter Anwendung der religiösen Phraseo¬
logie 'wohl auch in Deutschland gelegentlich von einem heiligen
Krieg, versteht aber unter diesem Heiligtum , für das gekämpft
werden soll , nicht einen bestimmten Glauben , sondern die hohen
Güter der Nation . Katholiken kämpfen in Europa gegen Katho¬
liken , Protestanten gegen Protestanten . Juden gegen Juden .
Im russischen und im österreichischen Heer stehen auch Mohame-
daner einander gegenüber .

. Der heilige! Krieg, den der Sultan proklamiert, ist ldaycgei>
kein nationaler Krieg , sondern ein Religionskrieg , ein Kampf
der Gläubigen gegen die Ungläubigen . Würde der Sinn des
heiligen Krieges von den Mohamedanern rein aufgefaßt , so
mühten sie sich überall mit den Mafien in der Hand gegen die
Nrchtmohammedaner erheben und mit dem Sckwerte für den
Sieg ihres Glauben fechten , so wie sie es in vergangenen Jahr¬
hunderten auf dem Boden Europas , Asiens und Afrikas getan
haben. Aber diese religiöse Ideologie findet in den politischen
Notwendigkeiten .der Zeit ihre Schranken , und so nennt der Sul¬
tan in seinem Aufruf nicht Christen , Juden und Herden als Ziel
des islam -itischcn Angriffs , sondern die drei Staaten , mit
denen sich die Türkei im Kampfe befindet , England , Ruß -
l a n d und Frankreich . Es ist demnach nicht zu befürchten,
daß der heilige Krieg auch in die deutschen Kolonien oder nach
Bosnien und der Herzegowina übertragen werden könnte . Ebenso
sind die neutralen Staaten , vor allem Italien , das noch immer
in Tripolis und der Cvrenaica mit den einheimischen Stämmen
zu kämpfen hat , zwar nickt durck, ausdrücklich « Ausrrcchme -
erklärung in der Proklamation , wohl aber durck» diplomatische
Versicherungen .darüber beruhigt worden, daß sich der heilige
Krieg nicht gegen sie wenden werde . Der heilige Krieg 'der
Gläubigen gegen die Ungläubigen ist cklnv mit einem gehörige».
Körnchen Salz zu verstehen ; es handelt sich um einen Religions -
krieg mit politischer Umgrenzung .

Wie notwendig diew Umgrenzung ist, erkennt man ans 'dcni
Gesagten aus den ersten Blick. Ein wirklicher , reiner Religions -
kr »-g würde für die Verbündeten der Türkei arge Unbequemlich¬
keiten mit sick» bringen , die Neutralen vor den Kopf stoßen und
würde sckiließlicb auch im Innern , der Tuerei solckx' Verwirrung
und Vernicklung hervorrufin , daß an se-ine Ausführung gar
nicht gedacht werden kann. Der Türkei würde es dann gehen
wie Goethes Zauberlehrling , der die Geister, die er gerufen,
nun nicht wieder los werden kann.

Die Türkei will in Wirklichkeit nun ihre Macht als krieg -
führender Staat verstärken, indem sie ihre mohamedanischen
Glaubensgenossen ans englischem , französischem und russischem
Gebiet zur Unterstützung ihres Kampfes aufruft . Wie weit
dieser Aufiuf wirken wird , bleibt abzuwarten , es hängt das nicht
nur vom Grade des religiösen Fanatismus ab , der sie beseelt ,
sondern auch von der Möglichkeit der Kommunikation und der
Güte , ihrer Bewaffnung . Immerhin dürsten den Feinden der
Türkei , die gl ickizeitig auch die Feinde Deutschlands sind , aus
der panislamitiscken Bewegung neue .Sargen und'Sckvnieria -k iten
entstehen und dadurch wird auch Deutschland in seiner Krieg¬
führung eine gewisse Erleichterung verschafft .

Darüber .darf man sich allerdings nicht täu >'chen. Nicht in
den entlegenen Grenzbczirken der europäischen Kultur , nick-t in
den Kolonien . sondern auf den blutigen Schlachtfeldern Nord- !
frankreichS und Polens wird das Schicksal EurovaS und der !

ganzen Welt entschieden werden . Die Zukunft des Islams hängt
nicht von seiner Glaubensstärke ab, sondern von der Wirkung
der deutschen Kanonen . Nur ein vollständiger Sieg Deutsch¬
lands kann der Türkei die Kraft geben, die in ihrem heiligen
Kriege erzielten Erfolge festzuerhalten . Würden aber die Geg¬
ner Deutschlands nach dem Kriege stark bleiben, so würde di«/
Türkei und die ganze islamitische Welt ihre Teilnahme am euro¬
päischen Kriege bitter büßen müssen .

Wenn auch auf der einen Seite jede Unterstützung, die
Deutschland zu teil wivd, begrüßt werden muß , so sehen wir doch!
auf der anderen Seite mit Besorgnis die Probleme , .die durch
das große Völkerringen ins Reine gebracht werden sollen , sich
immer weiter verwirren . Unendlich werden die Schwierigkeiten̂
sein , die die Diplomatie bei. .dem künffigen Friedensschlutz wind/
überwinden müssen, denn keine der schwebenden Fragen Euro-'
pas , Asiens und Afrikas wird von ihm unberührt bleiben . .

Es!
wächst die Gefahr , daß .der gegenwärtige Krieg nicht in einem'
dauernden allgemeinen Frieden seinen Ausgang nehmen, son¬
dern sich -in zahllose Einzelkriege verlaufen und immer neue,
Verwicklungen Hervorrufen könnte. Diese Gefahr wird in dem
Maße beschränkt werden , je rascher die Entscheidung in Eu¬
ropa fällt .

Vom Krieg.
Vom westliche« KriegsWllM.

Der gestrige Tagesbericht .
WTB . Großes Ha . uptqua ! rtier , 17. Nov. Auch

der gestrige Tag verlief auf dem westlichen Kriegsschauplatz
im Allgemeinen ruhig.

Südlich Verdun und nordwestlich von C i r r y grift
fen die Franzosen erfolglos an.

Oberste Heeresleitung .

Die französische Darstellung.
Paris , 17 . Nov . Das Kriegsministerium

hat heute folgende amtlichen Meldungen ausgegeben:
Um 3 Uhr 30 nachmittags : Längs des Kanals von

Nieuport bis oberhalb Bixschote fand während des gestri ,
gen Tages nur eine einfache Kanonade statt. Da neue
Ueberschwemmungen eingetreten sind, dehnt sich das
unter Wasser stehende Gebiet gegenwärtig aus südlich von
Dixmurden bis 5 Kilometer nördlich von Bixschote. Tie
feindlichen Kräfte , die den Kanal zwischen den Gegenden
von Dixmuiden und Bixschote zu überschreiten versuchten ,
mußten wieder über die Brücken zurück. Ein deutsches
Regiment wurde im Süden von Bixschote vernichtet . Süd¬
östlich von Ipern wurden zwei andere Angriffe der
Deutschen zurückgeschlagen . Wir haben die Offensive er¬
griffen und einige Stützpunkte ( ?) zurückerobert, deren sich
der Feind vor einigen Tagen hatte bemächtigen können .
Zwischen der Lys und der Oise meldet man nur Oper¬
ationen von kleinen Einheiten und Teilfortschritte unserer
Annäherungsarbeiten . In biefeir Aisnegegend und in der
Ehampage fanden Kanonaden ohne Erfolg statt. In den
Argonnen haben die Deutschen ohne Erfolg St . Hubert
angegriffen . In der Gegend von St . Mihiel ist ein feind¬
licher Handstreich auf den Waldvon Apremont gescheitert.
In den Vogesen wenig Tätigkeit .

Um 11 Uhr abends : Die Lage ist unverändert .

Kanonendonner am Kanal .
WTB . Rotterdam , 17 . Nov . (Nicht amtlich .) Der

„Nieuwe Notterdamsche Courant " meldet aus Oost .
bürg : Am Sonntag mittag wurden alle Bewohner
durck entsetzlich schwere Erschütterungen aufge¬
schreckt . die sämtliche Gebäude bis auf die Grundfesten er¬
beben ließen . Der Kanonendonner kam aus der Richtung
Knocke - Blankenberghe und war noch nie so deut¬
lich hörbar wie diesmal .

Die Verluste der Inder.
London , 17 . Nov . Tie Offizierverluste der

indischen Truppen in den Kämpfen an den flan¬
drischen Kanälen betragen 138 eingeborene Offiziere und
sechs englische Obersten .

Beschießung von Armentitzres.
WTB . Kopenhagen , 17 . Nov . „Politiken " erfährt aus

Paris : Armentiörcs wird beschossen . Mehrere
Fabriken gingen in Flammen auf . Der Schaden ist be¬
deutend . Stadt und Hospital sind geräumt worden.

Tie erschöpften Franzosen.
WTB . Amsterdam , 17 . Nov. (Nicht amtlich .) Der bel-

gische Berichterstatter der Zeitung „ T i s d" schreibt : Zur
Verstärkung der geschwächten westlichen Front und zur Ab¬
lösung belgischer Truppen sind frische französische Truppen
heran geführt worden . Ein Teil der Belgier geht nach
Paris , um die unverbrauchten Truppen der Pariser Be¬
satzung für den,Frontdienst frei zu macken
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Bo« östliche » KriegsWiM.
Der gestrige Tagesbericht .

WTB . G ro ß eS H au ptqu arti er , 17. Nov . Die ,
Operationen auf dem östlichen Kriegsschauplatz nahmen
weiter einen günstigen Fortgang . Nähere Nachrichten lie¬
gen noch nicht vor. Ober st e Heeresleitung .

Der Gouverneur von Warschau
gefangen .

WTB . Berlin , 17 . Nov . (Nicht amtlich.) Unter
den in der Schlacht bei K u t n o Gefangenen befindet sich
der Gouverneur von Warschau von Kor ff mit seinem
Stabe .

Gnesen , 17 . Nov . (Privat .) Zu der Verhaftung des
Gouverneurs von Warschau, General v . Korff , erfährt das
„ B . Tagbl .

" noch folgende Einzelheiten :
Ter Gouverneur war mit seinen: Adjutanten , Haupt -

mann Fechner, von Warschau in einem eleganten Privat¬
automobil abgefahren in der Richtung auf Putno , und
zwar ohne Kenntnis davon , daß diese letztere Stadt nach
erbittertem Straßenkampf von den Deutschen genommen
war . Er stieß plötzlich bei Tarnow auf die Kavallerie -
spitze der Deutschen und versuchte umzukehren und zu ent¬
kommen , wurde jedoch von einer Abteilung der 9. Metzer
Dragoner eingeholt und festgenommen .

Der Gouverneur setzte sich nicht zur Wehr und ließ sich
putzig in : eigenen Automobil unter Begleitung eines
Oberleutnants und eines Dragoner -Gefreiten nach
Deutschland abtransportieren . Er kam abends nach
Gnesen (Prov . Posen ) , wo er auf Anordnung des Platz¬
kommandanten in einen : Hotel für die Nacht untergebracht
wurde . Ter gefangene Gouverneur ist eine große Gestalt
mit weißem Vollbart . Er trug Generalsuniform und
spricht fließend deutsch .

Ser K»Wf zur See.
WTB . Amsterdam , 17 . Nov . Nicht amtlich . Nach einer

Meldung des „ Telegraaf " ist gestern bei Westkapelle
eine an Land geschwemmte Mine explodiert , als man sie im
Westkapeller Teich entladen wollte . Ein Kapitän , zwei
Marineoffiziere und vier Unteroffiziere wurden getötet .

WTB . Kopenhagen , 17. Nov . „ Berlinske Tidende "
rueldet aus T r o n d j e m , daß der englische Dampfer
„Weimar " von Archangelsk nach Leith in
B o e r r e h l m e n auf Grund geraten ist . Darauf be¬
fanden sich 28 englische Marineoffiziere und Matrosen , die
mit einen : Eisbrecher von Canada kamen. Sie sind in
Trondhjem interniert worden .

Der Kreuzer „Karlsruhe - an der
Arbeit .

WTB . A m st e r d a m , 17. Nov. Das „Handrlsbladet "
meldet aus London :

Der Kapitän des englischen Dampfers „Maria ", der mit
einer Ladung von Punta Arena nach England unterwegs war ,
erzählt , daß sein Schiff am 20. September von dem Kreuzer
„Karlsruhe " beschlagnahmt und versenkt wurde . Ter
Kapitän und die Mannschaft der „Maria " wurden an Bord des
Begleitschiffes „Crefeld" gebracht . Die „Karlsruhe " hatte be¬
reits die Danwfer „Powicastle", „Strathroy ", „Mapleberauch"»
„High Landshop" und „Jendrani " beschlagnahmt . An
Demselben Tage wie der Dampfer „Maria " wurde der Dampfer
„Cornishcity" und am darauffolgende » Tage die Dampfer „Rio-
guafu ", „Farne ", „Cervantes ", „Arinaga ", „Lynrowan", „Niab-
del" , „Pruth " und „Condor" beschlagnahmt. Am 22. Oktober
lief die „Crefeld" in Santa Cruz ein und landete insge¬
samt 439 Personen von den erbeuteten und ver¬
senkten Dampfern .

Sonstige KriegsnochrWe «.
Australische Hilfstruppen .

WTB . London , 17. Nov . Das Reuterscho Bureau mel¬
det aus Melbourne von: 16 . November : Der Vertei -
digungsminister habe mitgeteilt , daß ein zweites B a -
taillon Infanterie für den Auslandsdienst gebil¬
det werden soll.

Kleines f eailieioiu
Wierden die Engländer nicht auch ihren König wegschicken

mästen ? Die Engländer haben sich «bekanntlich «cöen fetzt des
Prinzen Battenberg entbbigt , der zwar seit seinen:
14. Lebensjahr englischer Bürger ist, aber, weil von deutscher
«Abstammung, nicht genug zuverlässig englisch erscheint. Warum
nahmen nur » König Georg und seine ganze rein deutsche
Familie Nicht auch ihre Entlassung ? Kirüder folgen der Natio-
up'lität !des VaterS . Dementsprechend sitzt König Georg auf dem
Dhron von England als .deutscher Prinz von Sachsen-Koburg-
Gochha , der Nationalität seines Großvaters folgend. Seine Mur -
ter , die Königin -Witwe aber ist nicht etwa eine Dänin , sondern
sie gehört öen: rein «deutschen Hause Schleswig-Holstein an . Ihr
Vater wuvde von seinem Gootzonkel adoptiert , Der — auch Hol¬
steiner — in Dänemark regierte . Auch die Mutter der Königin
Alexanöra ist eine hessische Prinzessin ; die Königin Mary aber
ist als geborene Prinzessin von Deck eine rein «deutsche Pvin -
zetssin , «da «die Tecks .eine Seitenlinie «des Hanfes Württemberg
sind. Dadurch, daß «die Tecks in «England «leben, sind sie ebenso¬
wenig „Engländer " geworden «wie «die jetzt «verfolgten , in Eng¬
land ansässigen naturalisierten Deutschen. Also sämtliche «eng¬
lische Prinzen und Prinzessinnen sind , der König und die Kö¬
nigin miteing,schlossen, De«utsche von reinstem Wasser! Davon
braucht man gar nicht einmal zu sprechen , daß auch die Königin
Viktoria und ihr Haus nicht Englän «der , sondern Hannoveraner
waren . Ja , «die „blaue " Internationale !

Mngegangene Tücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten u :«d besprochenen Bücher und Zeit-'«chriften können von «der «Parteibuchhandlung bezogen werben :

Vom Wahren Jacob ist soeben «die 24 . Nummer des 31 .
Jahrgangs erschienen. Der Preis «der Nummer ist 10 Pf .
Probenummern sind jederzeit durch den Verlag I . H . W. Dich
Idachf. G . m . b . H . in Stuttgart , sowie von allen Buchhandlun¬
gen und Kolporteuren zu beziehen.

Von «der Gleichheit, Zeitschrift für die Interessen der Ar¬
beiterinnen , ist uns soeben Nr . 4 des 25 . Jahrgangs zugegangen.
(Die Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal . «Preis der Nnm-

Die lleberlebenden der „Emden " in Australien .
London, 16. Nov . Die Australier haben für sich das

Recht in Anspruch genommen , daß die Ueberlebenden des
heldenhaften Kleinen Kreuzers „ Einden " in Australien als
Kriegsgefangene interniert werden und nicht
nach England «gebracht werden . Der Ort , wo die Gefan¬
genen untergebracht werden sollen , ist noch nicht bekannt.

Vom serbischen Kriegsschauplatz.
WTB . Wien , 17 . Nov . Vom südlichen jkriegSschauplatz

wird amtlich vom 17. ds . Mts . gemeldet : Auf dem südlichen
Kriegsschauplatz haben unsere Truppen sich gestern bis an
die K o l u b a ra herangezogen , die sie auch schon zum Teil
überschritten , obwohl sämtliche Brücken vom Gegner
zerstört witrden . In B a l j e w o , wo bereits ein höheres
Kommando eingetroffen war , wurde die Ruhe bald wieder
hergestellt . Die Stadt ist von serbischen « Truppen hart
mitgenommen worden . Ein größeres Kavalleriedetache-
ment machte gestern 360 Gefangene .

WTB . Wien , 17. Nov . Der Kriegsberichterstatter der
„Neuen Freien Presse " meldet , daß die S e r b e n nach dem
Fall von Valjewo sich 10 Kilometer wert in der Rich¬
tung auf Kragujevac zrrrückzogn . Um die neue Stel¬
lung tobt ein neuer Kampf .

Die Serben gestehen ihren Rückzug ein .
Bon der Schweizer Grenze , 17 . Nov . Die „Agencc

Havas " gibt folgende serbische Meldung aus Nisch vom
16. November wieder : „ Die

'
österreichisch en Trup¬

pen , die in unser Gebiet gedrungen sind , waren von einer
so großen numerischen Ueberlegenheit , daß wir schrittweise
uns zurückziehen mußten , bevor wir den Kampf unter
den günstigsten Umständen annehmen können. Deswegen
haben wir - Pecka, Zawlaka und Kotscheljewa geräumt .

Bewilligung eines neuen Kriegskredits .
WTB . London , 17 . Nov . Das Unterhaus nahm nach

kurzer Debatte e i n st i m m i g die Bill zur Bewilligung
eines Kredites von 2 26 Millionen Pfund Sterling an
und ermächtigte die Regierung , eine zweite Million Mann
unter die Waffen zu rufen .

Von der österreichisch -ungairischen Kriegsanleihe .
WTB . Wien , 17 . Nov . Die Blätter melden , daß bereits

am ersten Tag der Subskription auf die Kriegsanleihe
über eine halbe Milliarde gezeichnet worden seien , was als
glänzendes Prognostikon für den Erfolg bezeichnet werden
kann.

Die Sammlung für Elsaß -Lothringen .
WTB . Straßburg 17. Nov . Der „Straßburger Korre¬

spondenz" zufolge weist die Kriegsspende für Elsaß -Loth¬
ringen insgesamt 741253,64 Mark auf .

Tie japanische Militärverwaltung .
Aus der Schweiz , 17 . Nov . Aus Tokio wird gemel¬

det : Am Samstag erklärte Graf O k u m a in einer Ver¬
sammlung der Regierungspartei , die gegen die Heeresver¬
stärkung ::m 90 000 Mann in Friedenszeiten zun: Teil
opponierte , es habe sich eine Richtung herausgebildet , die
Jnielpolitik statt Kontinentalpolitik treibe , um
zu sparen . Japan sei aber eine kontinentale Großmacht
geworden und könne ohne Verzicht auf die Nationalehre
nicht mehr zurück . Trotzdem bestand eine Minderheit auf
Ablehnung der Heeresvorlage .

Die französischen Sozialisten .
WTB . Paris , 17. Nov . (Nicht amtlich .) Die Gruppe

der geeinigten So z i a l i st e n drückte nach einen : Vor¬
trage der Minister S e in b a t und G u e s d e über die
innere und die äußere Politik diesen erneut das bereits
früher ausgedrückte Vertrauen einstimmig aus .

Schnapsverbot in Ostpreußen .
Der stellvertretende Konunandierende General des

ersten Armeekorps hat in einigen ländlichen Kreisen den
Verkauf von Schnaps an Militär - nnd Zivilpersonen ver¬
boten. Im Anschluß daran haben einige Landrätc ver¬
ordnet :

Das Schnapsverbot umfaßt alle Spiri¬
tuosen , auch R um und Arrak . Grog von Rotwein
kann in geringen Mengen verabfolgt werden . Alle Zi -

mer 10 Pf . Durch die Post bezogen «beträgt der Aibvnnements-
preis vierteljährlich ohne Bestellgeld 55 Pf . ; unter Kreuzband
85 Pf . Jahresabonnemet 2,00 Mt .

Eine überaus anschauliche Reliefkarte von Nordfrankreich
liegt der Redaktion vor. Der Beschauer überblickt «die Landschaft
von unendlicher Höhe herab ivie aus einem Ballon und ver¬
schafft sich aus «diese Weise ein übersichtlicheres Bild , als dies
nach einer gewöhnlichen Karte möglich wäre . Der Blick reicht
auch noch über den Kanal hinüber «auf einen Teil der Südküste
Englands . Der «Preis der Karte ist nur 26 Pf . ; sie ist bei der
Franckh scheu Verlagshandlung in «Stuttgart erschienen, «die
bereits ähnliche Reliefkarten von den «deutsch -französischen und
«den «deutsch-russischen« Grenzgebieten gebracht hat .

Der Krieg . Illustrierte Chronik «des Krieges 1014 . Monat¬
lich 2 reichillustrierte Hefte zum Preise von je 30 Pf . Heft 5
und 6 mit Tondrucktafeln und einer Reliefkarte von Nord¬
frankreich. Stuttgart , Franckhschc Vcrlagshandlung .

Von den: gediegenen Unternehmen liege «»« uns wieder zivei
Hefte vor, deren Inhalt die Leser hoch befriedigen wird . Das
Werk bildet eine sehr wertvolle Ergänzung der Zeitungslektüre ,
«da in ihm alle Ereignisse, nachdem sie sich schon« geklärt haben,
von erhöhter Warte aus von hervorragenden Schriftstellern be-
«handelt werden . Tx .. Kurt Foericke fetzt seine Beschreibung der
galizisch-polnischen Riefenschlacht fort und behandelt in einem
ivcitcrcn Artikel den „Ehrentag «der «deutschen Unterseeboote".
Boi: der „Schlacht in Lothringen " gibt Anton« Fendrich eine
äußerst packende «Schilderung . Gin LebenSabriß des General¬
obersten v . Hindenburg ist geschmückt mit einem lebenswahren
Bild irach einer Zeichnung «des Malers W . Plant . Die Ab¬
schnitte „Festungen und Belagerungen " und „Die Mittel «des
Krieges " bringen wieder viel Interessantes . Alle Abbildungen
sind gediegen und sachlich. Außerdem «bringen die .Hefte drei
künstlerisch ausgeführte Tafelbilder und wieder eine der be¬
kannten prächtigen Reliefkarten , und zwar «die Karte von Nord¬
frankreich, auf der sich die Kämpfe der letzten Wochen vom
Wasgenwald bis zum Kanal verfolgen lassen . Auch diese Hefte
zeigen, daß sich «das Unternehmen «durch seine Gediegenheit vor
vielen anderen ähnlichen Veröffentlichungen auSzeichnet, «die
mehr auf äußeren Glanz berechnet sind.

v i l p e rs o n e n, betrunken auf her ffifcg
zergen, werden fe ft genommen und setzen MjS
strafen aus . Schankstätten , die vorstehendem Verkäst
widerhandeln , in denen an Betrunkene alkohollWe o
tränke verabfolgt werden , oder in denen sich gH :
trunken haben , werden sofort «geschlossen . Die

"

Vorsteher und Gendarmeriewachtmeister werden t
auf strenge Durchführung der Anordnung zu halt« .

^ ^ ^
In Königsberg ist die Kellnerinnenbediem, ^

seitigt ; alle Schankstätten und Destillationen «
6 Uhr abends und den ganzen Sonntag geschlos ??*

„Hochverräterische" Dualas .
In der soeben eingetroffeuen „Kamerun -Post" vom q

S eptember findet sich folgende Bekanntmachung :
Bei der Landung der Engländer in Viktoria forf**

zwei Duala -Leute den Engländern den Weg« gezeiat
sind ihnen behilflich gewesen . Es wird denen , welcke
die beiden Duala -Leute der Behörde Mitteilen , undsie «
der Behörde ausliefern , eine Belohnung von

'
je igi «

Mark für jeden der beiden Duala -Leute zu gesichert>
Ferner wird allen , welche dazu solche Personen , dieniiv
dem Feinde in Verbindung treten oder den Versuch be¬
machen, der Behörde mittcilen , sodaß sie festgenomnww
werden können , hohe Belohnung zugesichert. '

Duala , den 6 . September 1914.
Der Kaiserliche Bezirksamtmann :

gez. Wienecke .
"

Peter Rosegger über Krieg und
Sozialdemokratie .

Im Noveniberheft von „WestermonitJ MonaM .
heften " schreibt der steirische Dichter : „Man ist freudig er¬
staunt «darüber , «daß auch unsere «Toziald-emokraten so voll glühen¬
der Begeisterung mit in diesen Krieg ziehen. Freudig bin ich
auchdarüber , aber nichterstaunt . Die freiheitlichste unserer
Parteien soll sich nicht wehren woüen, wenn uns die Ruffen chrr
Schlinge um den Hals Wersen möchten? Di«es«e Meichmachr
sollen nicht -den« Riesenkampf mitringen wollen, «der alle «gleich,
macht , der in «die Front «dem Ba«uernikn«echt neben den Millionär«
«den Arbeiter neben den Baron stellt? Nicht mitringen « in eine»
Kampfe, in dem «der Fürst sich so gut dem Feuer aussetzt wie.
«der gewöhnliche «Soildat ? Sozialer im Sinne ider Svziakd « » ».
traten kanns ja nimmer «hergehen als auf «den: SchlachtfeL )
Daß sie grundsätzlich gegen den« Krieg sind , !der vermieden wer-
den« «kann, «das versteht sich !dvch Um so feuriger marschierenfa
in««den Krieg , «der nicht vermieden tvevden «kann . Und der ihn«
Gelegenheit gibt , Vorzüge, Tugenden zu zeigen, die man ihnen
sonst gern abgeftritten hat . Für die «Scgialdemokraten ist äsäefet
Krieg schon vorweg ein gewonnener Feldzug . Sie gewinnen
«einmal so recht ihr Batevl«ond . das sie «fürderhin mit aller Hoch-
«achtuny zu seinen «treuen «Söhnen zählen «wird ."

Verehrte .
Aus einem Etappenlaza «rett «an «der französischen Gvemze

erhalten « «wir einen interessanten Brief eines leitendes Arztes,
«dem wir folgende «Stellen entn «ehmen : „ . . . Es sind außer im»
ferm noch «drei «französische «Spitäler hier mit Deutschen belegt.
Dort wirken «französische Aerzte «mit freiwilligen Pflegerinne»
(Damen aus der Bürgerschaft ) und je ein «deutscher Unterarzt:
Diese französischen Aerzte «benehmen sich «ausgezeichnet. Unsere
Verwundeten find des Lobes voll über die gute um, freundliche
Behandlung .

Ein Redakteur des „Petit Parisien " ist als Ber-
wunde:er in . . . . Er besuchte seine Kcmrevaden und war äußerst
befriedigt «über ihre Behandlung . Er erklärte , er sei von seiner
Schwärmerei für England gründlich geheilt und werde damlis
««-uch Lein Hehl machen, sobald er wieder Gelegenheit dazu Hot»
Ueberhaupt ist die Bevölkerung seit den -letzten Tage:: sehr
schlecht aufEngkand zu sprechen «. „ Wir hätten «die Sache
nie angefnngen , wenn uns die Engländer n-icht alles verspreche«
«hätten . " DaS sagen die Leute hier allgemein . . . ."

„Sief, «es beklagenswert ."
Unlautere Manipulationen bei Lieferung von Mrlitärlvder

sollen nach «der „Lederindustrie " den Staat schädigen , doch tmll
das Blatt aus purem Patriotismus «davon Abstand nehmen, jM
«die ihm bekannten Tatsachen «aufzndecken . In ihrer AuSgasth
vom letzten Samstag schreibt die „ Lederindustrie " nämlich u . a.
folgendes : , ^ , ,

Was spielen ft chfür Dinge auf dem Ledermarkr« fl»-
Unser patriotisches Empfinden verbietet es uns , jetzt in dieser
schweren Stunde auf diese Vorgänge näher einzugehen. 2Bk-
legen «das uns zur Verfügung gestellte Material für die Zw
kunft zurück . Zwischen die kaufenden Aemter und dre Pro¬
duzenten bezw . Großhändler «haben sich Elemente „geschoben .
die dem Vaterland Lasten aufbürden , die unbedingt vermrr -
den werden müßten . , ,

Man sieht in dem Vorgehen zahlreicher Stellen , <n«h sol¬
cher , die «den Gerbervereinigungen « zngeteilt sind, Trans¬
aktionen. die nicht die Spur einer Organisation erkennen wt*
scn . Es wird anscheinend mit besonderem Eifer «daran gear¬
beitet, so unkaufmännisch wie möglich vorzugehen. Ties» »N
beklagenswert sind die Zustände , die sich hier herausgebud«
haben.

Wir meinen , «daß, wenn die Dinge so liegen, die patownstpe
Pflicht es der „ Lederindustrie " gebieten müßte , zu reden, m»
zwar an zuständiger Stelle , und falls das nicht helfen soll» »
danu laut und «deutlich vor aller «Oeffentlichkeit. Man nutzt oem
Vaterland nicht durch angebliche patriotische Vertuschungs-

Politik !

Weihnachten im -felde.
Von der Ober st e n Heeresleitung wird fol*

geudes bekannt gegeben : . ..
Es darf angenommen werden , daß das

na di täfelt in Millionen von deutschen Herzen de>

Wunsdi rege m«achen wird , den Verteidiger !: von Haus uuo

Herd Zeichen der Liebe m:d Dankbarkeit zitkommen zu lav

fen, daß sie auf fremder Erde kämpfei: , daß sie fert : fH®

von ihren Lieben in der Heintat .
Der Wunsch , die einem treuen Gedenken entsprungene"

Liebesgaben bestimmten Personen zuzuführei : , bestimmte
Truppenteile oder Heeresverbände besonders zu beden ke n,

ist um die Weihnachtszeit so begreiflich , daß zu seiner^
Ver*

wirklichung alles geschehen soll , was von militärischer selw
möglich ist, freilich in der besffmmten Hoffnung , daß .

dl

Opferfreudigkeit des deut«s«chen Volkes auch d i e VerteidrM
des gemeinsamen Vaterlandes nicht leer ausgehen lasst
will , deren keine treue Mutter oder Gattin , kein sorgen:^

-

Vater oder Freund besonders gedenkt. Deshalb muß d^
Militärbehörden das . Recht bewahrt^bleiben , nach
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g o m E rme s s e n a u s z u g Iei ch e n unb Sendungen ,

jcrtH Empfänger sich nicht mehr beim Feldheer befinden,
-um Besten der Allgemeinheit zu verwenden.

Für die Zuführung der Weihnachtsliebes¬
gaben an die Front sind folgende Bestimmungen in
Aussicht genommen:

1. Liebesgaben für Einzelne.
a ) Ms einschließlich 250 Gramm kann die Zusendung in

Griefen durch die Feldpost jederzeit erfolgen ; das Porto be¬
trägt von 50—250 Gramm 10 Pf . Briefe von 250—500 Gramm
$ orto 20 Pf . ) werden voraussichtlich im Dezember eine Woche
^iiig zugelassen werden.

-b ) Für Paket sendungen bis einschließlich 5 Kilogramm
ist nicht die Feldpost zuständig, sondern sind m i l i t ä r i s ch e
Vorkehrungen getroffen . Die heimatliche Post nimmt in
der Zeit dom 23 .—30. November solche Pakete an und befördert
«je bis zu dem zuständigen militärischen Paketdepot in der Hei¬
mat . Das Porto beträgt 25 Pf . Bei den militärischen Paket-
hxpots kann auch unmittelbar von Absendern — portofrei —
-Ergeben werden. Die Namen der militärischen Paketdepots
werden bei sämtlichen Postanstalten «des Deutschen Reiches an-

■« schlagen Erden .
Die Pakete werden von den militärischen Paketdepots ge¬

ordnet und übe« die niilitärischen Sammelstationen an die Etap -
rcnhauptorte gesandt. Hier werden sie von den Etappenbehör-
prn übernommen , verteilt und der Truppe zugeführt .

Vorbedingung für die richtige Zustellung aller
« riefe und Pakete ist die richtige Adresse . Alle
Angehörigen des Heeres sind erneut angewiesen worden, ihre
genaue Adresse nochmals Uhren Angehörigen in der Heimat mit -
zutmlen'. Es 'wird sich .empfehlen, wenn Spender von Liebes¬
gaben , die in den nächsten Tagen keine 'derartige Nachricht er¬
halten sollten, vor Absendung bei den nächsten Angehörigen
ihres Freundes Erkundigungen einziehen.
\ Liebesgaben für bestimmte Truppenteile und Heeres¬

verbände sowie Liebesgaben für die Allgemeinheit.
Die Zuführung dieser Liebesgaben erfolgt nur durch Ver-

MÜtlung der Organisation der freiwilligen Kran¬
kenpflege .

a ) Liebesgaben in ganzen Waggonladungen sind bei der
Abnahme stelle für freiwillige 'Gaben I (für Verwundete
md Kranke) und II (für Gesunde ) am Sitze des für den Wohn¬
ort des Spenders zuständigen stellvertretenden Generalkomman¬
dos a n z u m e l d e n . Die Namen der Abnahmestellen werden
bei sämtlichen Postanstalten des Deutschen Reiches angeschlagen
werden. Die Abnahmestellen geben dann den Anmeldern Nach¬
richt, an ' welche militärische Sammelstation sie die Wagen zu
senden haben . Bon der militärischen Sammelstation werden
die Wagen auf den für den allgemeinen Nachschub bestimmten
Dahnen den Etappenbehörden zugeführt , die die Weiterbeförde¬
rung der Liebesgaben an die Truppen bewirken.

Es ist erwünscht , wenn sich Personen zur Verfügung
stellen, die diese Eisenbahnzüge von der Sammelstation
hach dem Etappenhauptort geleiten , um zur Sicherheit
der Zuführung beizutragen . Wenn es die Kriegslage er-
jkmbt, kann ihnen von den Etappeninspektionen auch die
Erlaubnis zur Begleitung vom Etappenhauptort nach
dorne gegeben werden. Die Auswahl treffen die stellver¬
tretenden Generalkommandos im Einvernehmen mit den
örtlichen Territorial -Delegierten aus der Zahl der Per¬
sonen, die sich bei der Organisation der Liebesgabentätig¬
keit besonders verdient gemacht haben. Die stellvertreten¬
den Generalkommandos stellen auch die Geleitscheine von
der Sammelstation bis zum Etappenhauptort aus .
Grundsatz ich muß j doch die Fahrt in dem
Eisenbahnzug erfolgen , der die Liebesgaben
vorführt , und grundsätzlich muß die Fahrt in der Sammel¬
station angetreten werden. Fahrten in Kraftwagen
werden für Ueberbringer und Geleiter in keinem Fall
gestattet .

b) Liebesgaben in geringerer Menge als
«anze Wagenladungen sind ausnahmslos bei den glei¬
chen Wnahmeftellen der freiwilligen Krankenpflege a b z u I i e -
fern . Von dort gelangen sie an die zuständigen Sammel -
stationen. Weiter wird mit ihnen wie unter a ) angegeben ver¬
fahren, auch hinsichtlich der Begleitung .

Vorbedingung für die Versendung aller Liebes¬
gaben ist , daß alle Absender sich genau an die Bestimmun¬
gen über Inhalt und Verpackung halten , Gegen¬
stände, die raschem Verderben oder Zerbrechen ausgesetzt

' stnd , keinesfalls absenden . Sie müssen sich vergegenwär¬
tigen , daß vom Tag der Aufgabe bis zur Zustellung etwa
vier Wochen vergehen, daß guter Wille und rührende Liebe
stch hart stoßen an der rauhen Wirklichkeit des Krieges !

Großes Hauptquartier , 13. November 1914.
Der Generalquartiermeister .

Kriegsbriese au$ dem östlichen Feldlager.
Ostpreußen im deutschen Wirtschaftsleben .

Oletzko , Ende Oktober 1014.
Zn dem Haushalt des deutschen Volkes hat die Landwirt -

Aft Ostpreußens stets einen erheblichen Teil beigetragen.
Mpreuhen liefert Korn, Kartoffeln , Fleisch und besonders
Pferde, die sich für Heereszwecke eignen. In diesem Kriegsjahr
And Ostpreußen naturgemäß teilweise f aum die eigene n
Bedürfnisse decken können und bei einigen Produkten riet*
Eicht «uf die Zuiuihr aus andern Gebieten des Reiches angeiwic -

sein . Wie es mit öen nächstjährigen Erträgnissen des 'Acker -
chvtz und der Viehzucht in Ostpreußen aussehen wird , >das läßt
Z noch nicht überschauen. Entscheidend dafür wird die Dauer

Krieges und seine weitere Gestaltung sein.
. , Durch den Krieg fehlt es in Ostpreußen an geschulten Ar¬
beitskräften , ordnungsmäßige Bestellung der Felder und geregel¬
ter landwirtschaftlicher Betrieb war in dem vom Krieg betrof-
.ftwn Teilen der Provinz nicht überall möglich Man weiß noch
'-cht, was die Zu'kunft bringen wird und in welchem Umfang
menschliche und tierische Arbeitskräfte zur Verfügung stehen
"Erden. Sehr zu begrüßen ist die geplante starke Verwendung

Motorp fingen und andern landwirtschaftlichen Ma-
' bmen, wenn sie auch geschulte Arbeitskräfte nicht entbehrlich

kann ; aber wenn die Maschine in der Landwirtschaft
verwendet wird , dann wird die Zahl der benötigten sach-

'fsmdigen Arbeiter geringer fein können .
;> Von den Körnerfrüchten sind Reinere Mengen nicht ein--
skerntet worden ; der Krieg hat , wovon ich mich überzeugen
^wrte, am verschiedenen Stellen das Einbringen verhindert .

ist zwar eint beklagenswerter Ausfall , aber er steht in einem
!)sÄ erheblichen Verhältnis zur Gesamternte . Schlimmer ist
~®n

_bie Verwüstung durch d ie Brandlegungen der
^ fischen Soldateska und auch den Feuersbrünsten , 'die durch

und Schrapnells oder aus strategischen Gründen an-
^"eyt worden sind , fiel mannches zum Opfer.

Die Ansammlung staicker Truppen in> Ostpreußen hat die
-fahl der Konsumenten gewaltig vergrößert und natürlich essen' 'E .großen Strapazen ausgesetzten Soldaten mehr als in Frie -

Mittwoch , den 18 . November 1914 .
denszeiten . Vor allem waren die Ruffen keine schlechten Kost¬
gänger ! Was die in Ostpreußen verzehrten und schließlich
noch fortschleppten, 'das Erden die Deutschen schwerlich aus den
öden oder ausgeräumten Grenzgebieten Rußlands zurückholen
können. Das ' gilt sowohl vom Korn für die menschliche, als auch
vom Futter für die tierische Ernährung . Tie große Zahl von
Magen -, Reit - und Artilleriepferden , die 'der Krieg nach Ost¬
preußen 'warf , räumt unter den Futtermittetln gründlich auf .
Boi .den Kriegsstrapazen müssen auch die Pferderationen ver¬
größert Erven . Es tonnte auch nicht .das ganze Heu in die
Scheunen ' gebracht werden, und große Mengen von Heu und
Stroh finden in 'den Lagern , Schützengräben, Verschanzungen
und Unterständen Verwendung . Namentlich die Russen haben
ihre Erdhöhlen mit Stroh und Heu ausgepolstert , .das nun nach
ihrer Versagung verfaulen würde , toemt es nicht unsere Soldaten
für ihre Wohnungen .hcrausholen würden . Bet dem rauhen
Klima Ostpreußens und dem Nahen des Winters Erden nicht
unerhebliche Mengen Stroh für die Biwaks verbraucht.

Auch von der Kartoffel - und Rübenernte gilt , was- von der
Getreideernte gesagt wurde . Die zurückkehrenden Flüchtlinge
haben es nicht leicht , diese Früchte noch zu gewinnen ,

'denn es
fehlt an Kräften und manchmal auch an Gerätschaften — Fleisch
ist zurzeit in Ostpreußen , obwohl die Russen mit dem Schlacht¬
vieh schon tüchtig aufgeräumt ha'ben , noch reichlich und Mar ver¬
hältnismäßig billig zu haben . 'Sv kauften wir kürzlich in
Stallupönen Kalhskoteletts für 75 Pfg . das Pfund , in einer
andern Stadt kostete feinstes Filet 1,20 Mk. , und in Goldap sinö
als Höchstpreise für Fleisch ohne Knochen 1,05 Mk., mit Knochen
80 Pfg . festgesetzt. Dabei machen die Fleischer sicher noch ihr
Geschäft . Es wird eben viel Schlachtviehangeboten, obwohl der
Krieg die Viehstapel schon verkleinert ha>t. Ter Verbrauch der
Truppen an frischem Fleisch ist recht bedeutend ; solange solches
zu haben ist, wird mit dem. Konserven gespart . Daß auch die
Russen dem deutschen 'Schwein und Rind alle Ehre antaten ,
braucht man kaum 'besonders zu 'betonen. Sie machten sich ja
sogar die Mühe, ganze Rinderherden nach Rußland zu treiben.
Dafür haben sie die durch die deutschen sanitären Vorkehrungen
stark eingeschränkte Verbreitung 'der Viehseuchen wieder etwas
gehoben ! Der Mangel an Pilege , an Futter und an Schutz
gegen WitteruVgSoin-flüfse hat .den Viehbestand begreiftickerweise
nicht günstig beeinflußt und veranlaßt , manche Besitzer , ihr Vieh
zu verlausen , um von dem vorhandenen Bich noch einen sichern
Nutzen zu haben . Auch Zuchtvieh ist mitunter zum Verkauf ge¬
stellt tvoriden . Diese Ursachen haben auch ans den Bestand an
Federvieh eingewirkt.

Bei 'den - Pferden ' ist ein Mehrverbrauch und ein starker Ab¬
gang zu verzeichnen. Granaten und Schrapnells , Gewehr- und
Maschinengewehrkugeln reißen Lücken in .den Pferdchestand unb
so manches Tier fällt den ungeheuren Strapazen zum Opfer , die
die militärischen Operationen erfordern . Der Verlust an Nup-
tieren wird ' hoffentlich durch vermehrte Verwentdung motorischer
Kräfte ausgewogen werden können ; es ist zu erwarten , daß das
Eingreifen der Behörden ' einer Verminderung .der Zuchttiere
Einhalt gebieten und die nicht geringen wirtschaftlichen Folgen
des Krieges in der schwer heimgesuchten Grenzprovinz möglichst
'bald wieder ausgleichen wird .

Wilhelm Düwell , Kriegsberichterstatter.

Sadische Politik.
Die Einberufung des badischen Landtages .

Wie wir hören , wird die Einberufung des badischen
Landtages auf Anfang kommenden Jahres geplant . Der
Landtag hätte sich in der Hauptsache mit der Neubewilli¬
gung von Mitteln zu befassen , welche die Regierung in¬
standsetzen , wie bisher die badischen Gemeinden in dar
Beihilfenleistung für die Angehörigen der Kriegsteil¬
nehmer finanziell zu unterstützen.

Die Reichstagsersatzwahl in Mannheim -Weinheim-
Schwetzingen

hatte gestern das Ergebnis , daß der von unserer Partei
borgeschlagenc Kandidat , Redakteur Oskar Geck , mit
rund 11500 Stimmen gewählt wurde ; zirka 20 Stim¬
men waren ungültig und zersplittert . Aus Dr . Frank
waren am 12 . Januar 1912 31560 Stimnien entfallen,
es witrden diesmal also rund 36 Prozent der damals für
uns abgegebenen Stimmen für die Partei aufgebracht.

Die Sozialdemokratie kann mit diesem Ergebnis voll¬
auf zufrieden sein . Berücksichtigt man , daß einmal
infolge der Nichtteilnahme der bürgerlichen Parteien an
der Wahl kein eigentlicher Wahlkampf statt¬
fand ; daß das Interesse der Allgemeinheit zurzeit fast
ausschließlich den Vorgnägen auf den Kriegsschau¬
plätzen zugewendet ist ; daß ferner von den run^ 68 000
Wählern des Kreises mindestens ein Drittelznm
Kriegsdienst eingezogen ist (wodurch die den
Hauptbestandteil der produktiven Altersklassen zwischen
25 und 45 Jahren bildende Arbeiterschaft naturgemäß mehr
in Anspruch genommen ist als die bürgerlichen Schichten ) ;
und daß endlich infolge des Verzichts der gegnerischen
Parteien auf die Airfstellung eigener Kandidaten die
Stimmabgabe diesmal im gewissen Sinne eine
öffentliche war , — so kann aus denr Ergebnis der
erfreuliche Schluß gezogen werden, daß die deutsche Ar¬
beiterschaft auch in der Zeit der schweren Kriegswirren
der Sozialdemokratie die Treue bewahrt und entschlossen
ist, ihr auch in Zukunft zu folgen.

In diesem Sinne begrüßen wir das Mannheimer
Wahlergebnis mit Freuden und sind der Sozialdemo-
kratie des 11 . badischen Reichstagswahlkreiscs, die schon
so manche glänzende Wahlschlacht geschlagen hat , von Her¬
zen dankbar dafür .

firrs der Partei.
Spaltung der italienischen sozialistischen Partei ?

Unser Züricher Parte Matt keilt mÄ : „Noch einer Mailän --
«der Meldung der „Gazette Tirtnese " soll 'beabsichtigt sein, in
allernächste Zeit eine neue große sozialistische Zeitung unter
der Leitung Mnsolinis heranszugeben .

"
M n svlini war 'bekanntlich bis vor kurzem Chefredakteur

.des „Avanti "
. 'Sein Rücktritt erfolgte, weil er im Gegensatz zu

der großen Mehrheit .der Partei den Standpunkt einer nur
bedingten Neutralität Italiens im europäischen Kriege
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vertrat . Ist 'die Nachricht 'der „Gazettw Ticinesc" richtig , sc,
würde 'dies die Spaltung >der italienischen Sozialdemokratie in
einem Augenblicke bedeuten , in dem ein geschlossenes Auftreten
der Partei mehr als se nötig ist .

Das „ Hamburger Echo" bemerkt zu dieser Notiz:
„Als wir vor einigen Wochen die Haltung des „Avanti" ,

«der 'damals noch unter der Leitung Musoltnis stand, kritisier¬
ten, fand es eine Schriftstellergemeinschast in einem B e r .
liner Vorort angebracht , uns wegen Hochverrats an der
Internationale zu rüffeln . Natürlich haben weder die Ber¬
liner noch , die Redakteure der paar ParteMäiter , die den
Artikel gltzdruckten, den „ Avanti " gesehen oder gar gelesen
gehabt : das ist ja auch nicht nötig , 'da ja ohnehin feststeht,
daß wir „ leiden sollen , ohne zu klagen ", d. h. zu
antworten . Vielleicht unterrichten sich jetzt die Angreifer
über die Art Mnsolinis und seine Zwecke. Vielleicht !"

Soziale Rundschau .
_
— In Sachen Einquartierungsgeldcr schreibt man uns aut

Off enburg : Der Krieg hat unter seinen Schrecken» Ver¬
lusten' und Nachteilen auch die Last großer Einquartie¬
rung im Gefolge . Abgesehen von Gegenden , wo sich der Krieg
direkt abspielt , 'haben aber auch die Grenzländer unter großer'
m o n at e l a n g e n 'Einquartierungsbeschwerden zu leiden, frag¬
los wird» diese Pflicht gern - und freudig erfüllt , denn an den
feindlichen Grenzen begreift man am deutlichsten ', ivos ein, wenn
auch kurzer feindlicher Einfall für entsetzliche Folgen an Gut
und Leben' auf stch 'hat . Offenb-ury gehört auch zu den Orten ,
die seit Monaten mit Einquartierung reichlich bedacht sind .
Zuweilen lagen hier bis zu 12 000 Bdann in Bürgerquartieren .
Selbstverständlich ist man in Offenburg wie überall eifrig fc='
müht, den Vaterlandsberteidigern den Aufenthalt so behagilia -
als möglich zu machen '. Neben guter Verpflegung bei Private »
hat 'der Stadtrat allen Svlidaten die städtischen Badeanstalten,
cdte Sammlungen , das Vivarium , das Lesezimmer usw. zur
freien Verfügung gestellt ; die herrlichen Anlagen dienen der
Erholung . Ein großes Unrecht besteht gegenüber den Grenz¬
städten darin , daß Städte , im Reichsinn er n gelegen , auck:
nicht einmal 'finanziell an den Ouartieblasten mit zu tragen
haben . Mjan 'denke , welche Opfer eine Arbeiterfamilie bringen'
muß , wenn sie für Einquartierung ohne Verpflegung pro Mann
und Tag ' 15 Pfg . erhält . Neben dem Quartier mit Licht uno
Heizung gibt es hier fast 'niemand , der seinen Soldaten nickt
Frühstück und Nachtessen ' gebe, und hierfür 15 Pfg . Vergütung !

ES wäre eine dringliche und gerechte Aufgabe für die sozial¬
demokratische Fraktion , 'wenn sie bei der demnächstigen Sitzung
des Reichstags den Antrag einbrächte, deß der Bergütungssatz
für Quartier ohne Verpflegung erheblich über 15 Pfg . hinam -
gefetzt würde . Ter Satz mit Verpflegung 1,35 Mk . ist ja er¬
träglich. Es 'wäre auch nicht mehr als recht und billig, wenn in
diesem Noifall aus 'dem badischen sogen . Amortisationsfonds
vor schütz lich eine enftprechende Summe genommen würde,
um den Ortein mit großer und andauernder Einquar¬
tierung 'den Satz von 15 Pfg . zeitgemäß zu erhöhen . Gerade
in 'diesen Tagen erhalten wir wieder vermehrten Truppe» ,
zuzug . 'das wird 'der ärmeren Bevölkerung unerschwinglich w .

pu » dem Laude.
Ettlingen.

* Ein Schwindler. In einem Orte bei Ettlingen traf, wie
der „ Mitelbadifche Courier " miteilt , ein Unteroffizier vom Rc -
servevegiment Nr . 40 ein , besuchte Frauen und Familien der im
Felde stehenden Svl 'daten und richtete im Namen der Männer
viele Grüße aus . Der angebliche Unteroffizier wußte über¬
raschend gen'auen Betschsid tn den Familienverhältnissen , fodas ;
kein Zweifel darüber aufstieg , 'daß er in engster Fühlung mil
den' Soldaten aus jenem Orte lebte . Er erzählte , daß er einen
Gefangenentransport begleitete , aber nun zur Truppe zurück-
'kehre . Er fei 'natürlich .gerne bereit , 'den Kameraden in de --
Front Liebesgaben mitzunehmen . Am einfachsten
für ihn' sei die Mitnahme von Geld . Das erhielt er denn auch
in verschiedenen Gaiben ; selbst der gebefrudige Pfarrer händigte
ihm 20 Mk . zum Verteilen aus . Diit 'dem Versprechen , er
ivevde alles nach Auftrag erledigen , verschwand der gut bewirtete
Gast. JnMifchen gelangte von den Leuten an der Front an die
man schrieb , daß der Unteroffizier ihnen Gaben bringe , die
Aüfforderung hierher , man solle 'dem angeblichen Unteroffizier
nichts getben, er sei e i n de se r t i e r ter La ndweh r ma n n .
Auch in Ka 'vlsru 'he verübte der Deferteur ähnliche Betrügereien.
Baden - Bav en.

* Der Konsumverein Baden- Baden u. Umg ., e . G . m . b. H .,
hielt am 12 . November seine ordentliche Generalversammlung
ab , die ungewöhnlich stark besucht war . Die Frauen bezeugten
ein besonders großes Interesse für die Verhandlungen . Dir
Versammlung wurde vom Vorsitzenden des Auffichtsrats, Herrn
Dr . Gg. Groddeck , eröffnet . Er gedachte zunächst in tief
zu Herzen gehenden Worten der im Kamps fürs Vaterland ge¬
fallenen Mitiglteder , die die Mitglieder stehend anhörten . Den
Geschäftsbericht des Vorstandes erstattete der Geschäftsführer
Pichler . Daraus ist kurz folgendes zu entnehmen : Die Mit-
gliederzahl ist von 500 im Vorjahr auf 042 Familien gewachsen.
Der Warenumsatz betrug 144 491,47 Mk . gegen 91383,01 Mk .
im Vorjahre , das bedeutet einen Mehrumsatz von 53 108,46 Mk.
Entsprechend dem Umsatz ist das Genossenschaftsvermögenge¬
wechsen . Die Bilanz weist in Aktiven und Passiven die Summe
von 29 898,43 Mk . auf . Nach sehr reichlichen Abschreibungen
am Inventar konten noch 9493,57 Mk . erübrigt Erden . Von
diesem Betrag werden dem Reservefond rund 3000 Mk. über-
wicksen, der Rest im Verhältnis des Umsatzes an die Mitglieder
verteilt . Im Juli wurde in der Rheinstraße die dritte Ver¬
kaufsstelle eröffnet . Tie Geschäftsverhältnisse seien während
des Krieges aN 'dauernd gute , denn gerade jetzt erkennen die
Konsumenten erst recht , daß nur im Konsumverein, im eigenen
Geschäft , die Interessen der Verbraucker gewahrt werden. In,
sachkundiger Weise besprach der Gesckstistsführer noch den gegen¬
wärtigen Warenmarkt . Der Geschäftsbericht wurde mit Beftie-
digung und Beifall aufgenomincn . —■Den Bericht des Aufsichts -
vats erstattete dessen Vorsitzender. Ta die Geschäftsführung in
allen Teilen geprüft und in bester Ordnung befunden wurde,
wurde die Bilanz genehmigt und dem Vorstand Entlastung er¬
teilt . — lieber die Kricgsfürsorge des Vereins referierte Herr
Pichler , der gleichzeitig den Antrag der Verwaltung begrün-
dte, für die Hinterbliebenen der Mitglieder , die während' dieses
Krieges auf 'dem Schlachtfelde fallen , aus der Erübrigung 1200
Mark zu überweisen .

Rach längerer , sehr scharfer, aber sachlicher Diskussion
wurde der Verteilungsplan der Verwaltung mit Stimmenmehr¬
heit angenommen . Mit diesem Beschluß hat die Versammlung
eine große , soziale Tat vollbracht, für die die Hinterbliebenen
der im Kamps auf 'den Schlachtfeldern Fallenden großen Tank
wiffen werden. Die 1200 Mark tverdcn an alle Hinterbliebenen
der Mitglieder , wie auck solcher Mitglieder , die unverheiratete
Söhne im Felde durch Tod verlieren , zu gleichen Teilen ver¬
teilt , nach dem Krieg in bar ausbezahlt . Wenn auch besonders
von Arbeiterscite gegen diesen Antrag gekämpft wurde, da das
einzelne Mitglied 1 Prozent der Rückvergütung opfern muß,
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so scheint doch eine starke Verkennung der sozialen Pflichten der
Genossenschaften zu bestehen . In der Dividende erschöpft sich
doch nicht allein die genossenschaftliche Betätigung . Wäre dem
so , dann -wäre es traurig und die Genossenschaften könnten sich
begraben lassen . Die Vorstands- und Aufsichtsratswahlen er¬
gaben keine wesentlichen Veränderungen . Die außerordentlich
interessante und lehrreiche Versammlung dauerte bis 12 Uhr.

flus der Stadt .
* Karlsruhe , 18. November.

Die Deutschen im Ausland.
Das Nachrichtenbureau für das neutrale Ausland ,

Rudblf Katz, Herrenstraße 39 , überläßt uns folgende
Briefe , die über die Stimmung der Deutschen im Ausland
Zeugnis ablegen.

Herrn Rudoilf Katz, Karlsruhe ( Badens ) .
Für die Kriegsbericht-e drücke ich meinen besten Tank auS.

Die Berichte teilte ich meinen Freunden mit. Unser ganzes
Land ist über die deutscher: Siege und deren Einigkeit er-
staunt , 'knfo auch die freien Bürger mit demselben Sinne für
'das Vaterland arbeiten und denken, und nicht mur diejenigen,
die sich am Kriegsschauplätzebeteiligen .

Viel Glück und Heil Deutschland und Oesterreich!
Ich 'begrüße Sie

G -Lrechowitza (Bulgarien ) . K . G.
. . . Wie überall , Uro Deutsche sind, wird auch hier unter

uns fleißig für das deutsche Rote Kreuz und Kriegshilfe bei¬
gesteuert und haben auch wir alle die sichere Zuversicht des
endlichen demischen Sieges !

Mit deutschem Gruße
Memmestadt i . Röten (Norwegen) . Dr . M.

Sehr geehrter Herr !
Ihrem« Brios -habe ich schon erhalten . Tg die Deutschen

jetzt wie vorher viele Freunde und viele Sympathien hier in
Schweden haben, bin ich sehr dankbar , die versprochene Zu-
sendnng von !deutschen Zeitungen usw . entgegennchmen zu
dürfen .

Mit vorzüglicher Hochachtung
Upsala (Schweden) . Professor H .

Sehr geehrter Herr !
Wir gelangten gestern in den Besitz Ihres werten Zirku¬

lars vomMonatQlicber und danken'Jhnen für die uns frenndl .
übersandte Zeitung , welche in den augenblicklichen ^ Zeiten für
die Verbreitung der Wahrheit entsprechender Berichte vom
Kriegsschauplatz uns nur erwünscht sein kann. Indem wir
uns bestens empfehlen, verbleiben wir mit ldeutschem Gruß

Madrid . A. L. u . Co.
Man könnte noch eine sehr große Anzahl derartiger

deutschfreundliche Zuschriften veröffentlichen, denn täglich
laufen in obigem Bureau sehr viele Dankschreiben ein , aus
denen allen hervorgeht , wie sehr die Arbeit im Ausland
geschätzt wird , um wahre Kriegsnachrichten zu verbreiten .

Außerdem verschickt Herr Katz wöchentlich zirka 6000
Zeitungen für die Truppen im FÄde . Auf Anregung der
Großh . Generaldirektion der Staatseisenbahnen werden
von nun an auch alle in Eisenbahnzügen liegen gebliebenen
Zeitungen , auf allen badischen Stationen gesammelt, und
Herrn Katz, zwecks Uebersendung ins Feld , überlassen.

Gelesene Zeitungen werden täglich von 4—5 Uhr im
Bureau entgegengenommen. Der Dank der im Felde
stehenden Truppen ist jedem Spender gewiß.

Vaterländische Feier der Freirieligiös !en Gemeinde .
Die freireligiöse Gemeinde Karlsruhe veranstaltete Sonntag

vormittag im Sarrbe der „ Bier Jahreszeiten " wieder eine ihrer
bei >den Gemeindemitgliedern und den Freunden der Gemeinde
so rasch beliebt gewordenen vaterländischen Feiern . Auch dies¬
mal war lder Besuch ein sehr guter . Ter Prediger der Ge¬
meinde, Herr Dr . Kavl W eih - Heidelbergs , hatte sich für . diese
Feier das Thema „Der Krieg, ein Erzieher unseres Volkes " ,
zum Gegenstand seines Vortrags gewählt . Umrahmt war die
Veranstaltung wieder von Klavier - und Violinvorttägen der
Herren Heinrich Polen skh unh Artur Sar tor i . Neben
der packenden , zu Herzen gehenden Vortragsweise des Herrn Dr .
Weiß sind es ganz besonders auch die meifteryasten , mit gro¬
ßer Jnn -iykett und gefühlstiefem Empfinden , zu Gehör gebrachten
Vorträge dieser beiiden Herren , die die Herzen der Anw.fenden
höher schlagen, lassen - und die Feier zu einer so ,eindrucksvollen
jeweils gestatten . Allgemein werden diese Darbietungen als
hoch künstlerische anerbrnnt .

In meisterlicher Weise 'behaudeüe Herr Dr . Weiß seinen
Vortragsgegenstand . Die Schlachten̂ so führte er aus , die im
jetzigen Kriege geschlagen werdeir, rücken mit jedem Tage uns
ferner ; aber nicht ferner rückt uns die Not , die Seelennot . Un-

.feve Gedanken sind aiuf jenen Feldern , wir sehen ,das Furcht¬
bar« und können, es nicht begreifen . Mir sehen jene, die mit

.Kraft und Leben, erfüllt sind , fallen und zunichte werden. Und
.doch gibt es etwas Aergeres als der Tod : ,das ist der Seele
Schmerz . Da ist eine Braut , sie hat in einem Mann ihr Glück
gefunden, vor ihr steht eine herrliche Zukunft . Mit heißen
Wünschen , läßt sie ihren Geliebten hinausziehen ins Feld. Nun
kommt der Ted und bricht das Glück. Eine Mutter bat ihren
Sahn aufyezcgen , sie hat gesucht , ihn zu einem edlen M - n-scken
zu gestalten,, sie hat all ihre Kräfte und ibr Vermögen aufgewen-
dot, er sollte ihr eine Sttitze sein im Alter und ,da kommt die
Nachricht , daß er gefallen ist . Mann und Frau sind miteinander
verbunden , ein Herz und eine Seele — und die Gattin erhält
die Nachricht , daß ihr Gatte gefallen ist . Das bringt Seelennol ,
Seelenschmerz, die sich über unier ganzes Vaterland Verbreiter,
hinein in Tausende von Familien . Wohl uns . .daß wir den gan¬
zen Jammer nie kennen lernen ; daß wir nur das kennen lernen ,
was gerade um uns ist .

Wenn wir auf diesen Jvmmer Hinblicken , müssen wir uns
,fragen : Ist denn- die ganze WM wahnsinnig geworden ? Wir
fragen unS, was nützt alle Erziehung , alles Ringen nach Ver¬
vollkommnung, wenn die Menschheit e-s nickt vermag . Frieden zu
halten . Und aus den -hund -rt Fragen kommen wir nickt her¬
aus . und wenn wir eine Antwort haben, , stellen sich hundert
andere Fragen , ein : wir kommen ans der Seelennot nicht heramS

Es gibt Menschen , die die Reckte ides Memcken nickt achten
und es gibt Augenblicke , wo wir für unsere R ' ckte kämvsen
müssen,, wenn wir nicht untergeben ,wollen . Und es gibt Völker ,
ldie nie die Rechte der andern , Völker anerikennen -wollen . Wenn
,diö Weisheit der Diplomatie arifhört , wenn sie nickt mehr zunckt
tzunrnt , idanu entscheidet die Gewalt . So kam es bei uns . Das
deutsche Volk ist in - seinem innersten Rechte angegriffen worden
und .darum ist dieser Kamps ein heiliger Kampf. Mer trotz
alledem bleibt dieser Kampf -furchtbar , nickt weil er Länider ver¬
wüstet, Städte zerstört und menschliches Leben verrücktet. son¬
dern weil Menschen - ihn, angezcttelt,haben . Dieser furchtbare
-Kamps soll uns aber ein Erznher sein . Ms - der Krieg ausbrach,
ist das Volk an -fgestandeu, mit einer Einigkeit, die man vorher
nicht für möglich gehalten hätte . Dieser G,cist mriß uns auch zu
eigen wenden in unserm gewöhnlichen L-eben . Man hat bisher
sich nickt gekümmert um die , die unter uns standen, ied-er ging
seine eigenen- Wege, um ein möglichst gutes Leben führen zu
können . Durch den Kri-ea sind wir anfgerüttelt und zufwmmen -
gebracht worden.

Mittwoch , den 18 . N ovember 1914 .
Als der Krieg ausbrach , haben viele befürchtet, daß nun der

freie Gedanke untevg-ohen muß , daß die freie Frömmigkeit "keine
Cxistenzb. rechtigung mehr habe, man hat gesagt, die freie Re¬
ligion bietet keinen Ha -It , jetzt in dieser Zeit der Not erleide!
sie Bankerott . Ein freireligiöser Kämpfer bat diese Anschauung
schon widerlegt , er schrieb , ,daß er in- seiner freien Relig-iom, die
Kraft habe, alles , auch ,das -Schwerste, auszuhalten . Die ins
Feld gerückt sind und der freien Religion gehuldigt haben, sie
nehmen die Ueberz uyung mit : „Wir gehen um für alles , was
unS Fvcud-e machte, zu kämpfen ; wir werden- unser Leben hin»
geben , es dem Ba-terlande opfern . Kpmmt der Tod, dann haben
wir nicht zu murren wider einen Gott , sondern wir erfüllen nur
das Göttliche in uns . Wenn wir fallen , leben wir fort in un» .
serm Volke . j

Wir können also mutig in -die Zukunft schauen . Den sr-ere .
Gedanke sintt nicht , er wind Flügel annchmen und fliegen, wie I
er noch nie geflogen -ist. Durch die Not,,durch das große Unglück
schreiten wir herauf zu einem geistigen Siege der Wahrhett ,
der Freiheit und Gerechtigkeit. ci.

Sozia - ldcmokrsttischer Verohn Karls¬
ruhe . Die Parteigenosse« und Genossinnen seien noch¬
mals auf die heilte abend im „Aucirhahn"

, Schützenstraße
Nr . 58 , stattfindende Versammlung ausmerksadn gemacht .
Gen. Ko l b wird einen Vortrag über „Kriegsbetrachtun¬
gen " halten . Das Mitgliedsbuch ist vorzuzeigen.

Mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet wurde der
früher bei Junker u . Ruh beschäftigte Maschinenformer
Badschink von hier , zurzeit Unteroffizier im 102 . Re-
serve -Jnf .-Regiment . Bads-chink war in Dresden , wo er
bei Kriegsausbruch in Arbeit stand, Vertrauensmann des
Metallarbeiterverbandes , außerdem ist er Mitglied unserer
Partei .

Mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet wurde der
Kanonier Fr a n z Geiß , Sohn des Landtagsabgeord¬
neten Gen . Anton Geiß in Mannheim . Weiter erhielten
das Eiserne Kreuz : Einj . Gefr . Richard Volderauer ,
bis zum Einrücken zum Militär Redakteur an der „Bad .
Presse"

, Stabsveterinär Hümmerich und Wachtm .
Dorn , beide von Durlach.

Richtigstellung. In unserer Notiz aus Daxlanden vom
letzten Freitag bitten wir richtigzustellen, daß der dort ge¬
nannte gefallene Turngenosse nicht Otto Horzel heißt , son¬
dern Otto H ö l l.

Prüfung von Feldpostadressen. In den meisten Fällen
trägt bei verzögerter Ankunft der Feldpostsachen oder

bei gänzlichem Ausbleiben derselben nicht die Post die
Schuld , sondern, wie festgestellt wurde , die unzulängliche
oder falsche Adressierung der Briefe und sonstigen Sen¬
dungen . Die Oberpostdirektion und das Postamt 2
(Hauptbahnhof ) , wo eine besondere Dienststelle für die
Bearbeitung sämtlicher aus Baden herrührenden Feld¬
postsendungen nach dem Feldheer als Postsammelstelle ein¬
gerichtet ist , sind gerne bereit , auf Wunsch die angewandte
Feldadresse auf ihre Richtigkeit zu prüfen , wenn nach Mit¬
teilungen aus dem Felde Sendungen , die diese Adresse
tragen , wiederholt nicht angekommen sind .

* Residenztheater , Waldstraße 30 , und früheres Metro ,
poktheater , SchMerstrahe 22 . Unter >den authentischen Wekt-
kriegsberichten der neuen Spielfblge befinden sich Aufnahmen
von Lille, Nieuport -, Pi -llkvllen und Schirwindt . Bon den wer -
tren Vorführungen sind hevvorzuheben ein italienischer Kunst¬
film „Der erste K-uß "

, die 'amerikanische Komödie „Vater wider
lErwarten "

, „Das Chamvnixtal im Winter " und das dieraktige
Drama - „Die verhängnisvolle Kassette "

. Der zugkräftige Film
„Ein Ucberfa-ll in Feindesland " verbleibt noch bis Freitag ; auf
dem, Spielplan .

* Unfall. Auf der Kaiserstrahe bei der Ritterstraße wurde
gestern nachmittag ein mit Kohlen beladenes einspänniges Fuhr¬
werk von- einem Straßenbahnwagen angefahren und umgewor-
fen> wobei der Wagen zerbrach. Die Kohl« ,, fielen - auf -das
StraßenÄahngl -eis und verursachten eine Verkehrshindernis . Der
-Straßenbahnverkehr muhte zirka 30 Minuten durch Umsteigen
aufrecht erhalt :« werden . Das Pferd -wurde am Kopfe leicht
verletzt . Personen kamen nicht zu Schaden.

Letzte Nvctzrictzteu .
Schlechtes Wetter in Nordfrankreich.

WTB . Berlin , 17. Nov. Das „Berliner Tageblatt "
meldet aus Rotterdam : Der Korrespondent der „Tijd " in
Nordfranretch berichtet : Es hat ununterbrochen 36
Stunden geregnet . Die Landstraßen in Westflan¬
dern , die meist nur in der Mitte gepflastert sind , sind auf
beiden Seiten nur schlüpfrige Lehmbahnen. Es besteht
große Gefahr , daß die Truppen ihre Laufgrä¬
ben räumen müssen . Man tut alles mögliche , um
die Lage zu erleichtern. Die Schützengräben werden mit
Pfählen gestützt , Rinnen für Wasserabfuhr hergestellt und

Leite
die Graben mit Stroh und Holz ausgelegt . Jnzwi
regnet es unaufhörlich Granaten und Schrapnells,
französischen Truppen kämpfen Schulter an Schulter
den Engändern , um Ipern zu verteidigen

Oer Papst für die NeulraNtär Italiens
WTB . Köln , 17. Nov . Die „Köln. Ztg ." meldet

Nom : Ter Papst sprach sich dem Leiter einer Florent^
Zeitung gegenüber für unbedingtes Festhalte »an der Neutra i t ä t Italiens aus . Er bitte ö 0u
daß er die gegenwärtigen schmerzlichen Tage abkürze.

^

Oer Buren usstand.
WTB . Berlin , 17. Nov. Der „Berliner Lokalanz?

meldet aus Rotterdam : Nach Meldungen aus Südafrika
steht Oberst Maritz , der verwundet worden war, sch« »wieder im Felde und lieferte bei Sch u i t d r i f t im Nord¬
westen der Kapkolonie den britischen Truppen ein Gefecht.
Während eines Waffenstillstandes von 24 Stunden wurde
mit Maritz vergeblich über seine Unterwttcfung verhandelt .Die Engländer berichten aus Lüderitz bucht , daß ei,
deutsches Flugzeug ihre Stellungen überflog. Es wurde
ohne Erfolg beschossen .

WTB Berlin , 17. Nov . Nach einem englische ,
Blätterbericht aus C a pst a d t soll D e w e t den General
Herzog gefangen genommen haben, weil Herzog ihn
zur Unterwerfung unter die Regierung zu überreden brr.
suchte.

Die Alkoholseuche in Rußland .
WTB . Berlin , 17 . Nov. Aus Petersburg wird der

„Times " gemeldet, dc^ das Verbot des Verkaufs von
Spirituosen überall da, wo der Kriegszustand erklärt
ist , große Erregung hervorgerufen habe . Die Wein-
und Spirituosengeschäfte wurden von der Menge gestürmt.
Die Festungen przemyfl und Krakau

hinreichend verproviantiert .
WTB . Berlin , 17. Nov. Die „B . Z. a . M." meldet

aus Wien : Die Festung P r z e m y s l und K r a k a n sind
so gut versorgt, daß sie viele Monate , ja ein Jahr , dem
Feinde trotzen können.
Ein italienisches Lob für Hindenburg.

WTB . Mailand , 17 . Nov. „Corriere della Sera"
hebt die deutsche siegreiche Offensive längs der Weichsel
hervor, die den russischen Aufmarsch stö r e und
vernichte .

Der Kampf um Belgrad .
WTB . Budapest , 17. Nov . Ter „Pester Llohd "

schreibt : Seit Samstag dauert die Beschießung von Bel »
grad an . Tie Eisenbahnbrücke wird ausgebessert. Einige
Moniteur unterstützen unser Artilleriefener . Das Ergeb¬
nis ist befriedigend. Unsere Truppen haben an mehreren
Stellen die Sawe überschritten und marschieren gegen
B el g r a d.

Entwaffnung eines deutschen Hifskrcuzers .
WTB . Trontheim , 17 . Nov. (Nicht amtlich. ) Heute,

wurde mit der Entwaffnung des deutschen HisskreuzeS
„Berlin " begonnen, der gestern eingetroffen war.

Der Kruppsche Jahresabschluß .
WTB . Esten, 17 . Nov . (Nicht amtlich. ) In seiner

gestrigen Sitzung beschäftigte sich der Auffichtsrat der
Firma Fr . Krupp A . -G : mit dem Abschluß für das Ge¬
schäftsjahr 1 . Juli 1913 bis 30 . Juni 1914 , der sich entz
sprechend der allgemeinen Lage nicht so günsftg gestaltet
hat , wie im Vorjahre . Der Reingewinn beträgt 33,9 Mkl-
lionen Mark , wozu noch der Vortrag aus dem Vorjahre
mit 6,9 Millionen Mark hinzutritt . Es wurde beschlossen,
außer der vorgeschriebenen Zuweisung an die gesetzliche
Rücklage einen Betrag von 2 Millionen Mark an die Son¬
derrücklage zu überweisen. Die Dividende wurde auf
12 Prozent gegen 14 Prozent im Vorjahre festgesetzt . Fer¬
ner wurde beschlossen, dem Arbeiterurlaubsfonds
2 Millionen Mark , der Arbeiterpensionsver¬
sicherungskassel Million Mark zuzuweisen und für
Kriegsbeihilfe und dergleichen 3 Millionen Mark
zur Verfügung zu stellen . Die Generalversammlung fofi
am 12 . Dezember stattfinden . ,

Verantwortlich : Für -den redaktionellen Teil Wilhelm Kolb;
für den Inseratenteil Gustav Krüger ; beide in Karlsruhe
Luisemftraße 24.

Uveinsanreiger .
Karlsruhe . (Freie Turnerschast . ) Turnstunde fällt -he>ü»

abend aus . 3773

Äuerzeiige
für Benzin und ohne
solches verwendbar

ErWuille

, Cr. m. b . H -
OjerkAufssl

mm

Billiger Verkauf
moderner

“'" ""Konfektioound Kinder Feldpost
sowie

VmkulizeilTrikotagen
Selbst der weiteste Weg lohnt sich

Auktions -
Geschäft ,

Karlsruhe , Rüppurrerstrasse 20 in extra abgepackten
Paketen

Bekanntmachung.
Die Freie Metzaer -Jnnnng Karlsruhe hat mir heute

durch Herrn Statdrat Käppele d -e Summe von » 000 Mk . mit
der Bestimmung überreichen lassen, davo > 000 Rck . der Sammlung
zur Unterstützung bedürftiger Krieger - Familien und 400 Mk . ein
„Roten Kreuz" zu überweisen . Für diese reiche spende spreche
ich den herzlichsten Dank aus . 3770

Karlsruhe , den 17. November 1914
Der Oberbürgermeister
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